
Bei der SVPkommt’s zumStechen
Wahlen Die St.Galler SVP greiftmit einemMann in den Ständeratswahlkampf ein.Wer es für die Partei
richten soll, entscheidet sich kommendeWoche. Schon heute ist klar: Es kommt zu einer Ausmarchung.
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Toni Brunner, Wahlkampfleiter
der St.Galler SVP,hat gut lachen:
Bei ihm geben sich derzeit meh-
rere interessierte Ständerats-
kandidaten die Türklinke in die
Hand. Brunner sähe sie alle als
künftigeVertreter seinerPartei in
derkleinenKammer.AufdieFra-
ge, wen es in das Berner Amt
dränge,nenntervierMänner.Die
Namen sind überraschungsfrei –
RolandRinoBüchel,MikeEgger,
Walter Gartmann, Stefan Kölli-
ker.DiegrössteÜberraschungan
dieser Auflistung: Dass die vier
prominenten Parteimitglieder
bereit sind, sich einer internen
Ausmarchungzustellen.Brunner
relativiert: «Ich habe noch nicht
vonallenvier dieZusage für eine
Kandidatur.»

Dennoch ist bereits heute
klar:EskommtzueinemStechen
um die Ständeratskandidatur.
ZweimöglicheKandidatenhaben
Brunner nämlich bereits zuge-
sagt.Dieser lässt sichnicht indie
Karten schauen. «Ich mag die
beiden andern, die es sich noch
überlegen,nichtunterDruck set-
zen.» Der Entscheid, wer im
Herbst für die Partei ins Rennen
steigt, fällt nächsteWocheander
Delegiertenversammlung. «Bei
uns bestimmt die Basis den
Ständeratskandidaten, nicht die
Parteileitung», sagt Brunner.

Interessehoch,
Wahlchancegering

Wen die SVP aus dem Ständerat
kippen will, liegt auf der Hand:
SP-Vertreter Paul Rechsteiner.
«Wir wollen den linken Sitz von
Rechsteiner holen», sagt Brun-
ner. «Wirwolleneine zuhundert
Prozent bürgerliche Vertretung
im Ständerat. Heute ist die
St.GallerDelegationMitte-links,
künftig muss sie Mitte-rechts
sein.»

DasZiel einereigenenVertre-
tung im Ständerat verfolgt die
SVP seit Jahren – erfolglos. Die
Partei ist bei allen ihren bisheri-
gen Anläufen gescheitert, letzt-
mals vorwenigenWochen.Ende
Mai bissen sich FDP und SVP an
Regierungsrat und Finanzchef
BenediktWürth (CVP)dieZähne
aus. Das Abschneiden diesen
Frühling zeigte einmal mehr:
Wenn es um Personenwahlen

geht, fehlen der SVP mehrheits-
fähigeKöpfe.Diesdürfte auch im
Herbst ihr grösstesProblemsein.
So überrascht, dass Nationalrat
Mike Egger erneut auf Brunners
Kandidatenliste steht. Die Moti-
vation des Rheintalers ist zwar
ungebrochen, doch tritt die Par-
tei erneut mit ihm an, wird sie

wieder scheitern.Umsomehr, als
es Egger nicht gelungen war, die
breite Parteibasis abzuholen.

Wenig realistisch ist auch ein
ErfolgvonParteipräsidentWalter
Gartmann; er dürfte ausserhalb
der eigenen Reihen kaum Stim-
menholen,undsolche sindnötig,
wenn die Partei reüssieren will.

Besser ist diesbezüglich die Aus-
gangslage für den Oberrieter
Nationalrat RolandRinoBüchel.
Erhat sichalsFifa-Kritikernatio-
nalRespekt verschafft, ist sprach-
gewandt und jovial.

Bleibt der vierte mögliche
Kandidat:Regierungsrat undBil-
dungschef StefanKölliker.Wich-

tigekantonaleBildungsvorlagen,
die er bislang als Grund gegen
Bern ins Feld geführt hat, kom-
mennochdieses JahrandieUrne.
Erwäredanach frei für eineneue
Herausforderung. Ob er aller-
dingsLust verspürt, gegenRech-
steiner und seinen Noch-Regie-
rungskollegenWürth indenRing
zu steigen, ist fraglich. Auch, ob
es sich die St.Galler Regierung
leisten könnte, über mehrere
Monate zwei ihrer Mitglieder
mehrheitlich inBernundnicht in
der Pfalz zuwissen.

Auf die grundsätzlichen
Wahlchancenangesprochen, ant-
wortet Brunner: «Die St.Galler
SVP wird solange antreten, bis
wir imStänderat vertreten sind.»

BürgerlichesTicket?
Ja, aber...

UmRechsteinerernsthaft gefähr-
den zukönnen,müsstendieBür-
gerlichen zusammenspannen.
Dasweiss auchBrunner.Doch im
ersten Wahlgang wird es keinen
Schulterschluss geben.«Dawird
jedePartei denKampfallein füh-
ren», sagt derToggenburger. Bei
einemallfälligen zweitenDurch-
gang – «und falls Rechsteiner
dann noch im Rennen ist» –
schliesst er ein «bürgerliches Ti-
cket» nicht aus. Er sei offen für
Gespräche, dann nur noch die
beiden bestplatzierten Bürger-
lichen ins Rennen zu schicken –
«unabhängig von der Partei».
Voraussetzung dazu sei «eine
verbindliche Vereinbarung zwi-
schen CVP, FDP und SVP» vor
denWahlen.

WerBrunnerkennt,weiss: Er
nimmt nie und nimmer seinen
Kandidaten «gratis» aus dem
Rennen.Undprompthat er einen
bürgerlichen Plan für die kanto-
nalenWahlen imFrühling 2020.
«Wir fordern imGegenzugeinen
zweiten Sitz in der St.Galler
Regierung – auf Kosten der SP.
Undwir erwartendannzumaldie
volleUnterstützungvonCVPund
FDP.» Eine solche Kooperation
imHerbstwie imFrühlingmüsste
eigentlich «im Interesse aller
Bürgerlichen imKanton»sein, ist
Brunner überzeugt. Sollten sich
CVP, FDP und SVP tatsächlich
darauf einigen, fordert Brunner
volle Transparenz: «Dann müs-
sen wir unser Abkommen offen
deklarieren und kein Versteck-
spiel treiben.»

Diese vierMänner sind noch imRennen als SVP-Ständeratskandidat: RolandRino Büchel,Walter Gartmann,
Mike Egger und Stefan Kölliker (im Uhrzeigersinn). Bilder: Keystone, Regina Kühne, Urs Bucher

IHK sagt
Ja zum

Campus Platztor

Bildungspolitik DerVorstandder
IHK St.Gallen-Appenzell emp-
fiehlt dieVorlageüber dieErstel-
lung des Uni-Campus Platztor
mit grosserÜberzeugungzurAn-
nahme.DieUniversität St.Gallen
sei einer der wichtigsten Stand-
ortfaktoren der Ostschweiz, ihr
komme eine Leuchtturmfunk-
tion zu, heisst es in einer Mittei-
lung der IHK. Als eine der füh-
rendenWirtschaftsuniversitäten
Europas verhelfe die Universität
der Stadt St.Gallen wie auch der
gesamten Region zu internatio-
naler Ausstrahlung. Wirtschaft
und Region würden aber auch
konkret profitieren: Rund 3200
Personen bietet die HSG einen
Arbeitsplatz.RegionaleKMUaus
zahlreichen Branchen erhalten
Aufträge. Die jährliche Wert-
schöpfung für die Region werde
auf über 230 Millionen Franken
oder820FrankenproEinwohner
geschätzt.Unternehmenwürden
von einem direkten Austausch
mit Spitzenforschung und enga-
gierten Studierenden profitieren
und erhalten Zugang zu gut aus-
gebildeten Arbeitskräften. Aus-
serdem gingen massgebliche
Ostschweizer Unternehmen auf
InitiativenvonHSG-Absolventen
zurück. ImVordergrund soll aber
stetsdieBildung stehen, schreibt
die IHKweiter.

Raumschaffen füreine
erfolgreicheZukunft

Nun gelte es, das Erfolgsmodell
HSG selbst für die Zukunft zu
wappnen. Die Erweiterung der
Universität schaffeeinbreit abge-
stütztesunddringendbenötigtes
Fundamentdazu.AkuteEngpäs-
se würden beseitigt und die
räumlichen Kapazitäten, welche
aufnur 5000Studierendeausge-
legt sind, an den Bedarf ange-
passt. Die hohe Qualität des
Lehr- und Forschungsbetriebs
müsse langfristig gesichert sein
und solle durch zukunftsgerich-
tete, pionierhafte Ansätze ange-
reichertwerden.DieCampus-Er-
weiterung könne und solle den
Austausch zwischen Forschung,
Lehre und Praxis vorantreiben.
Der Standort Platztor biete
schliesslich eine optimale Aus-
gangslage, dieUniversitätwieder
stärker in der Stadt zu verankern
undeinen lebendigenAustausch
mit der Bevölkerung zu ermög-
lichen.AusdiesenGründenemp-
fehledie IHKalsMitbegründerin
der Universität die Vorlage zur
Annahme. (mac)

DieThurgauer SPkämpft um ihrenSitz
Taktieren DieNationalratswahlen finden erst imOktober statt. Trotzdemkönnte bald die erste Verliererin
feststehen:Wenn die SP dieGrünen als Listenpartner an dieGLP verliert, wackelt ihr Sitz in Bern gewaltig.

Böse Zungen behaupten, SP-
NationalrätinEdithGraf-Litscher
habe ihre Wahl bis anhin im
Schlafwagenabsolviert.Unddas
geht so: SPundGrüne schliessen
jeweils eineListenverbindungab,
und die vereinigte Stimmkraft
reicht dann locker für den Sitz.
Nun aber zieht ausgerechnet im
politischenSchlafwagenUnruhe
ein. Der grüne Höhenflug beflü-
gelt auch die ökologischen Par-
teien imThurgau. Findet der na-
tionale Trend seine kantonale
Fortsetzung, haben Grüne und
Grünliberale im Oktober sehr
gute Chancen, aus eigener Kraft
einNationalratsmandat zu schaf-

fen. Bereits mit einem Plus von
gemeinsam 2,6 Prozent gegen-
über 2015 hätte man einen Sitz
auf sicher. Die SP bliebe in die-
sem Szenario aussen vor. Mehr
noch: Vieles spricht dafür, dass
die grüne Allianz ausgerechnet
der SP den Sitz abjagenwürde.

«Sehrungemütlich,wenn
wiralleine stehen»

Bei den Sozialdemokraten ist
man sich dieserGefahr bewusst.
«Ich hoffe sehr, dass die be-
währte Zusammenarbeit von
Rot-Grün auch bei diesen Wah-
len fortgesetzt wird», sagt Edith
Graf-Litscher.Gleichzeitig räumt

sie ein, dass einZweierticketGP/
GLP realistischweise zu Lasten
der SP gehen würde. «Und es
wäre sehrungemütlich,wennwir
plötzlich alleine dastehen wür-
den.»Manmüssedeshalbmitei-
nander eine Lösung suchen. Für
die SP könne das nur heissen:
«Sicherstellen, dass Rot-Grün
weiterhin in Bern vertreten ist.»
ZudiesemZweck setzt diePartei
einerseits auf Überzeugungs-
arbeit. «Wir kämpfen um unse-
ren Sitz.» Gleichzeitig ruft Graf-
Litscher inErinnerung, dass eine
Listenverbindung ohne SP ein
grossesRisikoberge:«Esbesteht
die Gefahr, dass sämtliche sechs

Thurgauer Nationalratssitze in
bürgerlicheHände gelangen.»

GP-Parteipräsident Kurt
Eggerweiss, dass eineAllianzmit
der GLP kein Selbstläufer wäre:

«Wir müssten schon zulegen,
wenn wir die SP überholen wol-
len.»Zudemkönnte einPartner-
wechsel dieGrünen ineine Iden-
titätskrise stürzen,weil es in die-
ser Frage innerhalb der Partei
verschiedene Lager gibt. Wohin
dasPendel inderentscheidenden
Mitgliederversammlunganfangs
August ausschlagen werde, sei
offen, sagtEgger. Sicher sei aber:
«Die SPmuss sich anstrengen.»

Für Sand im Getriebe einer
grünen Listenverbindung sorgt
fernerderUmstand,dass esnicht
klar ist, an wen ein gewonnener
Sitz gehen würde. GLP und GP
trennten 2015 nur hauchdünne

0,8 Prozent. «Holen wir ihn,
dann geht er in die Mitte», sagt
GLP-Fraktionschef Ueli Fisch.
Wäre das in den Augen der Grü-
nen noch ein grüner Sitz? Diese
Abwägung habe die Mitglieder-
versammlung zu entscheiden,
hält sich Kurt Egger bedeckt.

In dieser verzwickten Situa-
tion könnte ein Kompromiss die
Lösungbringen: eineDreier-Lis-
tenverbindung mit GP/GLP und
der SP.Wenn die Parteien so zu-
legenwie erwartet, dannmüsste
es auch so für zwei Sitze reichen.
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